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Im Risouxforst (Iouxtal)
Phot. A. Pillichoày
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nus tlem grossen Msouxlorsr.
Von A. Pillichody, Forstvermalter in Le Brassus.

Ter Risouxforst, im Waadtländer Jura, ist ein typischer Grenzschutz-

Wald, alter Ordonnanz, der sich in einer Länge von 15 lun am links-
Zeitigen Hang des Jouxtales hinzieht. Der von ihm südseitig bekleidete

Höhenzug (1308 bis 1420 in) trägt auf seiner Wasserscheide die Grenz-
linie gegen das französische Departement Jura.

Der Risoux, als abgegrenzter Forst umfaßt eine ununterbrochene
Gesamtfläche von 2277 Im. Das eigentliche Waldareal ist aber damit nicht
erschöpft. Dem frühern Staatsforst vorgelagert und von ihm manchmal

nur wenig differenziert, sind noch zu erwähnen zirka 600 Im Gemeinde-

Wald von Le Chenit, 200 ba desgleichen von Le Lieu, nebst zirka 1000 Im

Privatwald und Weidewald. Es drängen sich demnach so ziemlich 4000 da

Waldfläche an der genannten Grenzzone zusammen, was einem schon

ziemlich nach dem Argonnenwald anmutet: um so mehr als der von Kar-
renfeldern, Einsturztrichtern, schluchtartigen Tälchen und Kalktcrrassen
stark durchsetzte dunkle Forst, wie zum Stellungskrieg geschaffen erscheint.
Gereut Hütte es uns allerdings, ihn zu diesem Zweck auszuleihen! Noch
sei erwähnt, daß auf französischem Boden derselbe Risoux sich wiederum
12 km lang weiterzieht bis nach Les Rousses, mit Wohl noch 2000 Im

Flächenausdehnung.
Ursprünglich reiner Staatsforst wurde der Risoux infolge der Servi-

tutsablösung vom Jahr 1901 aufgeteilt, wobei zirka 900 Im an die drei
Gemeinden des Jouxtales (Le Chenit, Le Lieu, L'Abbaye), zur Tilgung
eines alten Holzrechtes zugunsten der Gesamtbevölkerung, zugemessen

wurden. Dem Staate verblieben somit rund 1400 Im, leider aber zer-
sprengt in zwei ungleiche Flächen, die eine mit 1200 Im im westlichen

Grenzwinkel, die andere im Osten mit 200 Im. Anläßlich dieser Teilung
wurde für den Gesamtforst ein Holzvorrat von zirka 720,000 sestge-

stellt, 316 per' Im, wovon 665,000 Fichten und Tannen (85 und
15 °/o) und 55,000 m^ Buchen (mit eingesprengtem Bergahorn und Vogel-
beerbaum). Der Abgabesatz betrug 5550 m^, somit 2,5 m^ per Im oder

0,75 °/o des gemessenen Vorrates.

Schweiz. Zeitschrift für Forstwesen. 1S20.



— 178 —

Dank seiner Abgelegenheit haben sich im Risoux wohl lange Zeit
urwaldähnliche Verhältnisse erhaltein Bis in die Neuzeit gab es dort keine

eigentlichen Durchforstungen im Nebenbestand und auch der Hanptbestand
wurde nur schwach durchplentert und zwar mit Hintanstellung der Ver-
besserungshiebe. Bevor das Jouxtäl durch eine Bahnlinie aufgeschlossen

wurde (1904), war nicht nur das Brennholz, sondern waren auch die
mindern Starkholzsortimente nicht zu verwerten, um so mehr als das da-

malige Wegnetz, sofern es bestand, viel zu wünschen übrig ließ.
Unter den Umständen wurden große Waldpartien sich selber über-

lassen. Vor Altersschwäche dürrgewordene, oder vom Blitz getroffene Haupt-
stamme blieben als stehende Baumleichen im Bestand, während der Wald-
boden zu Hunderten die mehr oder weniger vermoderten Überreste gefal-
lener Baumriesen aufweist. Auf manchem dieser Grabhügel hat sich dann
der Jungwuchs wieder angesiedelt, in langen Reihen, mit in einander
verstrickten Wurzeln. Noch im Altholz lassen sich solche Leichenkolonien
vielfach beobachten, weil nach der völligen Vermoderung des Mutter-
stammes die einseitig oder beidseitig lang hingezogenen Wurzelstränge als
Luftwurzeln abgedeckt erscheinen und öfters mehrere mächtige Bäume in
einer Zeile mit einander verbinden. Solche Zeugen weisen auf Verhält-
nisse hin, die nach Jahrhunderten zu bemessen sind.

Daß unter dem Jungwuchs neben den Zeilen-Kolonien auch die

Stelzenbäume zu Hunderten vorkommen ist nicht zu verwundern. Durch
die Schnee- und Lichtverhältnisse gezwungen, ebenso infolge der üppigen
Humusvegetation von Adenostyles, Mulgedium, Petasites, Prenanthes,
Farren, Heidelbeeren und Moosen, bieten die erhöhten Baumstrünke dem

Tannensamen die erwünschten Keimstellcu, woraus sich dann später die

Stelzenbäume entwickeln. Da die winterliche Schneelage meist 1—2 w
mißt und Winterfällung, sowie Transport auf gefrorenem Schnee die

Regel bilden, so wurden in frühern Zeiten viele Bäume mit einer Stock-

höhe von einem oder 1,5 m ausgebeutet, welche Monstrestöcke der Ver-
jüngung so sehr zu statten kommen, daß man fast im Zweifel ist, ob die

moderne Fällung mit niedern Strünken nicht ein waldbaulicher Irrtum
— im Risoux — bedeutet.

Es ist leicht erklärlich, nach den vorgenannten Umständen, daß das

Bestandesalter ein sehr hohes sein muß. Die ältern Fichten und Tannen
zählen durchwegs über 300 und 350 Jahre. Da das Stärkenverhältnis
ebenfalls anormal zugunsten des Starkholzes ausfällt, so ergibt sich, daß

die überalten Bäume im Gesamtforst stark überwiegen. Der Rysouxanteil
der Gemeinde Le Chenit (511 Im) wies 1900, laut Wirtschaftsplan folgendes
Stärkeverhältnis auf i '

Durchmesserklasse 16—28 em — i2°/g
30 -48 „ ^ 44°/°

„ 50 em und mehr — 44 "/o
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Über tausend Bäume erreichen einen Durchmesser von 79 ein und
darüber. Der Vorrat pro im schwankt zwischen 399—475 Festmeteru.
Der Bestand ist plenterartig, allerdings mit mangelhafter Vertretung der

untern Klassen und weist wegen dem hohen Holzvorrat, sowie bedingt
durch Klima, Höhenlage und felsige Bodenbeschaffenheit nur spärliche

Verjüngungsgruppen auf. Die vielfach stark vertretene Buche bildet durch--

Wegs nur einen unterständigen Bestand. Vom gegenüberliegenden Hang
aus lassen sich höchstens zur Zeit des Maienlaubes, das öfters erscheint

wenn der Boden noch streckenweise mit Schnee bedeckt ist, von einem

geübten Auge nur, im gewaltigen Taiprenmeer einige mitherrschcnde
Buchenkronen entdecken. Jedoch ist die Buche als Bodenschutz und als
Vermittler der Fichteuverjüngung von großem Wert und erweist sich in
neuerer Zeit auch als einträgliches Durchforstungsmaterial.

Das Bestandesbild ist, wie es die beigegebene Aufnahme erweist,

femelartig und urwaldähnelnd, dank einerseits den herrschenden, voll-
holzigen, hochbetagten Starkholzstämmen und anderseits den durch
die entlegeneren Waldpartien zerstreuten uralten Mißformcn oder Baum-
krüppeln, die in früheren Zeiten systematisch nicht zum Schlage angewiesen

wurden, weil wertlos, wozu noch die vielen schon erwähnten stehenden
und liegenden Baumleichen kommen. Wiederum infolge der klimatischen
und Bodenbedingungen, weist der Wald eine Mehrzahl von feinringigen
Fichten auf, die als Resonanzholz Verwendung finden, und dem Risoux
eine besondere Kundschaft sichern. Die Baumformen sind sehr abwechselnd,
wie es eben die freiherrschenden natürlichen Umstände mit sich brachten,
weisen aber, was die Nadelhölzer betrifft, in den bessern Kategorien die

schönsten bestgeformtcn Typen ihrer Art auf, die wir überhaupt im Jura-
gebiet besitzen.

Obschon der Risoux seit zirka 15 Jahren schon stark von Neuzeit-
lichen Eingriffen mitgenommen wurde, so ist sein Charakterbild doch noch

nicht zu sehr verändert. Es ist noch Zeit, diesem Urforst einen Besuch

abzustatten, von welchem ein jeder bleibende Eindrücke mitnehmen wird.

à Sem Sebiete unserer Forsteinrichtung.
Entgegnung von Dr. Philipp Flury.

(Schluß.)

V.

Von Herrn Burger wurde unter anderm die Frage aufgeworfen,
ob man zur Berechnung des Normalvorrates besser tue, vv? oder o? an-
zuwenden.

Die zürcherische Instruktion vom Jahre 1919 benutzt hiefür den

wirklichen Zuwachs, also und bezeichnet den hieraus berechneten
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